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Historische Einblicke in die Situation der Heimerziehung 
in Südtirol 

Andrea Nagy legt mit dem Buch die veröffentlichte Ausgabe ihrer Disserta-
tionsschrift vor, die nach Angabe der Autorin selbst die erste wissenschaftli-
che Arbeit ist, welche die Übergänge junger Menschen aus der stationären 
Erziehungshilfe („Heimerziehung“) in Südtirol untersucht. Dieser örtliche 
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Bezug ist besonders interessant, weil in Italien die Sozialgesetzgebung und 
die Organisation der sozialen Dienste im Jahr 2000 dezentralisiert und da-
mit die Verantwortung und auch mehr Autonomie in die Hände der Regio-
nen und Gemeinden übergeben wurde. Diese Bedingungen werden aber im 
Laufe der Arbeit und im Fazit nicht noch einmal explizit aufgegriffen. 

Andrea Nagy möchte mit ihrer Forschungsarbeit das Spannungsfeld 
zwischen öffentlichen Finanzierungszwängen und normativen Erwartungen 
an das (beschleunigte) Erwachsenwerden junger Menschen in den stationä-
ren Erziehungshilfen aus der Perspektive von Care Leaver_innen anhand 
ihrer Wissensbestände (vgl. S. 80) über das Erleben der Hilfe beleuchten. Sie 
beabsichtigt damit, junge Menschen an Erkenntnisprozessen über Heimer-
ziehung zu beteiligen, um damit zu einer Qualitätsentwicklung beitragen zu 
können und ihnen gleichzeitig politisches Gehör zu verschaffen. Dieser 
Anspruch an eine wissenschaftliche Arbeit wäre allerdings – bestenfalls 
vorab – auch aus forschungsethischer Sicht mit Care Leaver_innen zu er-
örtern (vgl. auch Ahmed/Rein & Schaffner 2020/2019; Rein, 2020; Rein & 
Mangold, 2020). 

Zunächst leitet Andrea Nagy sehr anschaulich die Heimerziehung als 
Abbild der gesellschaftlichen Verhältnisse her, mit einem historischen 
Rückgriff auf Funktionen der Heimerziehung in der Vergangenheit als 
Sozialisationsinstanz, aber auch als Aussonderungsort oder „Versuchsla-
bor“ (S. 3), das eng mit Stigmatisierungsprozessen der dort Lebenden ver-
bunden sei. Gleichzeitig akzentuiert Nagy die gegenläufigen Entwicklungen 
zu einer familienanalogen und beziehungsfokussierten Heimerziehung 
vermehrt in kleineren Gruppen, wie sie in Europa und auch in Südtirol seit 
den 1970-er Jahren Einzug gehalten hat. 

Partizipation war in dieser Entwicklung, so leitet Andrea Nagy her, im-
mer ein vorkommendes pädagogisches Prinzip, allerdings mit höchst unter-
schiedlicher Zielsetzung. Mit den unübersehbaren Gewaltverhältnissen 
auch in Institutionen in Südtirol wurde dieses Prinzip neben dem organi-
satorischen Umbau (Schließung aller Heime qua Gesetz bis zum Jahr 2006; 
zum 31.12.2017 lebten 166 Kinder und Jugendliche in 35 Wohneinrichtun-
gen der Erziehungshilfe) zu einem fest etablierten pädagogischen Para-
digma. In der Hinführung zu der Themenstellung Leaving Care und Per-
spektiven auf Selbstständigkeit junger Menschen sieht Andra Nagy aber 
auch eine Gefahr: Mit dem institutionellen Umbau und der Abschaffung 
der Begrifflichkeit ‚Heimerziehung‘ könne auch die Sensibilität für erforder-
liche Aufarbeitungsprozesse abhanden kommen. 

Andrea Nagy stellt mit ihrer empirischen Erhebung den allgemeinen 
Entwicklungszielen, die im Landessozialplan Bozens die gesellschaftlichen 
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Erwartungen an junge Menschen in stationären Erziehungshilfen rahmen, 
die Sichtweise der jungen Menschen in den Hilfen gegenüber. Mit dem 
Hintergrundwissen um diese Vorgaben erörtert die Autorin schließlich in 
den Gruppendiskussionen mit jungen Menschen deren Erfahrungen von 
Selbstständigkeitsentwicklung in stationären Erziehungshilfen sowie auch 
ihre Vorstellung davon, was Selbstständigkeit eigentlich ist. Es gibt Rege-
lungen für Hilfen über den 18. Geburtstag hinaus (vgl. S. 48/49). Das Hilfe-
system und die Nachsorge sind beeinflusst von einer starken Familienorien-
tierung des Aufwachsens in Italien. So sind in Südtirol deutlich weniger 
junge Menschen außerhalb der Familie untergebracht als in Deutschland 
oder Österreich. 

Verständnis von Selbstständigkeit – Gruppendiskussionen 
mit jungen Menschen in stationären Erziehungshilfen 

An diese fachliche Entwicklung knüpft die empirische Arbeit von Andrea 
Nagy an, in welcher sie die stigmatisierenden Selbst- und Fremdzuschrei-
bungen während der Gruppendiskussionen mit jungen Menschen in statio-
nären Erziehungshilfen immer noch ausmacht – obwohl sich „der Wandel 
der Heimerziehung von der Anstaltserziehung zur individualisierten 
Betreuung … vollzogen hat“ (S. 12). In diesem Spannungsfeld hat sich die 
Selbstständigkeitsentwicklung als pädagogisches Paradigma in Anlehnung 
u. a. an die UN-Kinderrechtskonvention im Fachdiskurs der vergangenen 
20 Jahre auch in stationären Erziehungshilfen Südtirols etabliert. Die Auto-
rin lehnt diese Prozesse theoretisch an die Individualisierungstheorie von 
Beck/Beck-Gernsheim (1994) und die soziologische Kindheitsforschung 
(Zinnecker, 2000) mit dem Leitgedanken des selbsttätigen, sich selbst ent-
wickelnden Kindes an. Im Fachdiskurs um den Leaving-Care-Prozess 
würde, so Nagy, die Auseinandersetzung um das Paradigma der Selbststän-
digkeit allerdings anders geführt: In einem Dilemma zwischen einem päda-
gogischen, bisweilen auch ethischen Auftrag und neoliberalen, monetären 
Beweggründen, diese kostengünstig zu erreichen. Eine gesellschaftskritische 
Perspektive bliebe dahinter zurück. Diese Sichtweise der Autorin vernach-
lässigt allerdings die vermehrt auch gesetzlich verankerte rechtebasierte 
Kinder- und Jugendhilfe in anderen Ländern (u. a. Norwegen, Großbritan-
nien, jüngst mit einem neuen Kinder- und Jugendhilferecht auch in 
Deutschland). Der Stand der internationalen Forschung hätte in dem Buch 
insgesamt noch mehr auf die Situation in Südtirol bezogen werden können, 
da dieser insbesondere in den vergangenen Jahren sehr vielfältig geworden 
ist. 
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Auf die kontroverse Heimerziehungsgeschichte in Südtirol gründet 
Andrea Nagy ihr Forschungsanliegen, einen partizipativen Wissensbil-
dungsprozess über die Erfahrungen junger Menschen in stationären Hilfen 
in Südtirol anzustoßen. Dazu führt sie in drei Wohngruppen des Trägers 
Südtiroler Kinderdorf (ihres vormaligen Arbeitgebers) mit 26 Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen zwischen 12 und 20 Jahren Gruppendiskussionen 
durch. Andrea Nagy verfügt selbst über langjährige Praxiserfahrungen im 
Feld der stationären Erziehungshilfen als pädagogische Mitarbeiterin in 
Jugendwohngruppen. Diese Vorbedingung für ihre Qualifizierungsarbeit 
legt sie bereits zu Beginn der Arbeit offen und reflektiert diese unterschied-
lichen Perspektiven und Rollen immer wieder im Verlaufe des Forschungs-
prozesses. 

Bei der genaueren Darstellung des Forschungsanliegens vermischen sich 
unterschiedliche Perspektiven, die zunächst im Unklaren lassen, was an-
hand der Gruppendiskussionen herausgearbeitet werden soll bzw. mit wel-
chem Ziel: So möchte Andrea Nagy der Sicht der Adressat_innen gegenüber 
dem Diskurs der Sozialverwaltung als Kostenträger und Kontrollbehörden 
die der Adressat_innen gegenüberstellen. Die Gruppendiskussionen sollen 
implizites Wissen – nicht nur zu ihrer Einordnung der Selbstständigkeit als 
Hilfeziel und begleiteter Prozess, sondern auch „zu institutionellen Struktu-
ren, in denen sie untergebracht sind“ (S. 24, 70) offenlegen. Schließlich wird 
auch noch das Anliegen des Empowerment und der Identifikation von 
Ressourcen/Handlungskompetenzen (S. 69 ff.) bei Care Leaver_innen, auch 
das Ziel der Verbesserung der Hilfen (S. 80 ff.) formuliert. Damit wird für 
die Leser_innen der Forschungsfokus etwas unscharf, auch, weil im Fazit 
neue Forschungsziele wie die Handlungsbefähigung und Wirkungsorientie-
rung formuliert werden. 

Walter Lorenz greift in seinem Vorwort zu dem Buch vermutlich nicht 
zufällig das Dilemma der Heimerziehungsforschung auf, einerseits Kennt-
nisse erlangen zu wollen und damit dem Feld selbst auch eine angemessene 
gesellschaftliche Bedeutung zu verleihen und dabei deutend, z. B. bezogen 
auf Normalvorstellungen des Aufwachsens von Kindern, in das persönliche 
Lebensumfeld junger Menschen hineinzuwirken. Diese Einführung erweist 
sich beim späteren Lesen des empirischen Teils der Arbeit von Andrea 
Nagy als ein wichtiges gedankliches Geländer, da sich das Zustandekom-
men der Gespräche, der Blick auf einen sehr intimen Lebensbereich junger 
Menschen, das Herantragen von Forschungs- und Erkenntnisinteresse mit 
bestimmten Vorannahmen sowie die Kenntnis des Feldes aus der Sicht der 
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Forscherin als vormalige pädagogische Fachkraft in der Einrichtung, in wel-
cher erhoben wurde, als besondere Herausforderungen erweisen, die im Er-
gebnisteil hätten noch stärker reflektiert werden müssen – auch mit Blick 
auf die Machtverhältnisse in der Erhebungssituation. 

Vor den Gruppengesprächen wurden auf freiwilliger Basis während ei-
nes Stadtspaziergangs mit einzelnen Jugendlichen Orte aufgesucht, die au-
ßerhalb des Wohngruppenalltags eine Bedeutung für die Teilnehmenden 
dieses Erhebungsteils hatten. Die Ergebnisse wurden anhand einer Fotodo-
kumentation, eigener Zeichnungen von Befragten sowie Interviewpassagen 
mit jungen Menschen über ihre eigenen Bilder illustriert und beschrieben, 
die erzielten Daten von der Autorin interpretiert. Dies wurde eher als so-
zialpädagogischer Impuls gewürdigt. Somit blieb die Gruppendiskussion 
wesentlicher Bestandteil der wissenschaftlichen Datenerhebung. Die beiden 
Erhebungsteile aus Spaziergängen, Bildmaterial und Gesprächen gegenüber 
den Gruppendiskussionen werden in dem Buch auch kaum aufeinander 
bezogen. 

Hier macht Andra Nagy aber deutlich, dass sie mit ihrem vormals beruf-
lichen Hintergrund „keine neutrale Beobachterinnenrolle ein[nimmt], son-
dern sie ein aktiver Bestandteil des Interpretationsgeschehens bei der Frage 
nach dem, was Selbstständigkeit ist, sei“ (S. 90). Schließlich wurden in der 
Vorbereitung der Gruppendiskussionen die Teilnehmer_innen für zwei 
Gruppen vonseiten der Einrichtung zu einer Teilnahme verpflichtet. Dies 
führt im Erhebungsprozess zu deutlichen Signalen und Dynamiken der 
Unfreiwilligkeit. Das damit einhergehende Dilemma, dass junge Menschen 
in diesem Prozess eine Fremdbestimmung und damit ein wesentliches Hin-
dernis für Selbstständigkeit erfahren, wird erwähnt, aber im Forschungs-
prozess in Kauf genommen. 

Das Interesse an dem Thema ‚Selbstständigkeit‘ erwies sich in den Grup-
pendiskussionen als nicht so ausgeprägt. Das thematisiert Andrea Nagy 
auch (S. 95). Dennoch nimmt ein großer Teil des Buches die Präsentation 
der Ergebnisse aus den Gruppendiskussionen ein. Es wird ersichtlich, dass 
die jungen Menschen sich zu den Anforderungen der Wohngruppen teil-
weise selbstironisch (S. 125) positionieren. In den Ergebnissen werden auch 
Bezugnahmen zu einer gescheiterten Verselbstständigung hergestellt, in-
dem z. B. das Schlafen unter der Brücke thematisiert wird. Es gibt das An-
gebot des betreuten Wohnens vor dem 18. Geburtstag, welches als Beloh-
nung empfunden wird, die nicht jede_r erhält. Weitere andere institutio-
nelle Definitionen von Selbstständigkeit werden erörtert, ebenso eigene 
Vorstellungen – so z. B. die Erwartung, dass Selbstständigkeit erst nach der 
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Hilfe beginnt. Das Material in dem Buch ist umfänglich. Die Origi-
naltranskripte hätten etwas reduzierter verwendet werden können.  

Das Sprechen in der der Gruppe und die Wahl eines sensiblen Diskus-
sionsthemas schaffen teilweise schwierige Situationen in der Gruppe. Im-
mer wieder werden die Bezüge zu Obdachlosigkeit i. S. eines Weggewor-
fenwerdens von den Eltern oder aus der Gesellschaft eingebracht oder – als 
Gegenbild – eine radikale Form der Selbstständigkeit (S. 180). Diese unter-
schiedlichen Zugänge in die Situation von Obdachlosigkeit bilden eine 
wichtige Erkenntnis der Arbeit von Andrea Nagy. 

Fazit 

In dem Buch wurden Forschungsergebnisse aus Gruppendiskussionen mit 
Care Leaver_innen beschrieben und diskutiert, die am Ende kaum auf die 
regionalen Hilfsstrukturen in Südtirol bezogen werden. Prägender für die 
erzielten Ergebnisse scheinen das Gruppengefüge während der Erhebung 
und die gesellschaftlichen Erwartungen, wie sie die jungen Menschen in der 
Erhebung rekonstruieren. Darin liegt der Gewinn der Arbeit von Andrea 
Nagy. Sie legt offen, wie sich die jungen Menschen zu dem Selbstständig-
keitsparadigma positionieren, einschließlich ihrer Befürchtungen zu einem 
möglichen Misslingen.  

Darüber hinaus gibt es, so schließt die Autorin, eher über die gemein-
same Jugendphase hergestellte kollektive Orientierungsmuster (z. B. Ausei-
nandersetzungen zur geschlechtlichen oder sexuellen Identität). Der insti-
tutionelle Rahmen selbst scheint weniger Gemeinsamkeiten in den Haltun-
gen zum Thema Selbstständigkeit zu erzeugen, als von ihr erwartet: „Die 
Annahme eines starken Kollektivs der Heimerziehungserfahrenen wird […] 
enttäuscht“ (S. 191). Dieser Befund steht allerdings nicht der Identitätsbil-
dung von Care Leaver_innen z. B. über Selbstvertretungsorgane entgegen, 
sondern ist vor dem Hintergrund der Erhebungssituation kritisch zu re-
flektieren. 
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223  
1. Warum ein Buch zu Migration und Sozialer Arbeit 

in Österreich? 

Migration und Flucht sind seit der Herausbildung der Sozialen Arbeit als 
moderne Profession wichtige Felder Sozialer Arbeit. So war die Begründung 
der sozialen Arbeit als Beruf eng mit den Tätigkeiten in den Einwanderer-
viertel der amerikanischen Städte (Eberhardt, 1995, zitiert nach Hamburger, 
2016, S. 452) und mit der italienischen Wanderarbeit in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts verknüpft (Hamburger, 2016, S. 452). Zunehmend 
beschäftigte sich die Soziale Arbeit seit den 1950er-Jahren mit migrations-
gesellschaftlichen Entwicklungen, sowohl in Deutschland (ebd.; Warten-
pfuhl, 2019, S. 1) als auch in Österreich. Hier setzte die „Österreichische 
Konferenz für Sozialarbeit“ das Thema der „Gastarbeiter“ 1971 erstmals auf 
ihre Tagesordnung (Payer, 2004, S. 2). Auch danach beschäftigte sich die 
Soziale Arbeit in Österreich mit Migrant_innen und Geflüchteten, vorran-


